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Sls bic brei triebet 311 Saufe anlangten, batte Sans
beibe Sänbe 00II Sflan3en; Stattet, Slüten, ©räfer, 3meige.
alles rounberfebörte ©remplare. 3n feinet liniert Sofentafcbe
trug er nod) fünf oerfdfiebene Steine mit, bie ibm als be=

foobers fdjön aufgefallen toaren.
„Sater, gelt bu läfet bie Sbotos rafd) machen, ©s

nimmt mid) tounber, toie bie berausgetommen finb. — Unb
bu, Stutter, baft bu mir oielleidjt eine Schachtel, in toelcber
id) biefe Sflansen aufberoabren !ann?"

„Sein, Sans, bie mürben tuet! uttb bann baft bu nichts
mebr baoon. Simm ein altes Sd)ulbeft ober fo etroas
unb preffe bie Slättlein unb Slumen barin."

*

Sente bat Sater Sofer bie Silber bes jungen Sboto»
grapben nad) Saufe gebracht. Sei, mar bas eine jfrreube!
Der Utiabe tat mie mitb. ©s roaren nid)t alle Sbotos gan3
fcbarf, einige äiemlid) fcbräg, aber immerbin, man merïte,
mie's gemeint mar. Unb roas mar ba alles barauf?

Das erfte Silbeben geigte ein Keines Soot, bas im
Scbilf angepflödt mar. 3m Sintergrunb mar ein malbiger
Sügel ficbtbar, ber fid) in ber JBafferfläcbe fpiegelte. Suf
bem 3meiten Silb neigte fidj ein Kummer SBeibenftamm meit
auf bas S3affer hinaus, unb liefe feine tiefte tief in bie
glut hängen. Sefonbere greube ntadjte Sans bas brüte
Silb, auf beut ihm ein Fräulein aus einem oorbeigleitenben
Saltboot 3umintte. Slber auch bie übrigen Sbotos erfüllten
ihn mit innerem SKI3; ba maren nod): ein febroimmenber
Sunb, ein fdpnaler Suferoeg, ber 3U beiben Seiten oon
bidjtem ©ebüfd) eingerahmt mar, ein Keines ©infamilien»
bäusdfen, bas inmitten eines prächtigen Slumengärtleins
ftanb, ein alter gifeber, ber in hoben Stiefeln ins SSaffer
hinaus geroatet ruar unb unermiiblid) feine Sngel ausroarf
unb auf bem lebten Silbdjen eine alte, febr luftige Sögel»
fefeeuebe.

„Sans, fag mir iet3t, ift ein Spa3iergang burd) biefe
eintönige ©egenb roirKid) fo langroeilig?"

,,'Sd), nein, Sater. Sber fag, geben mir näcbften Sonn»
tag mieber?"

„Stutter unb id) geben fdjon, aber bu toirft bett Sport»
plafe oorsieben unb bir ben Statd) anfeben, ober?"

„Sm, bm, cb nein id) gebe bann bas über»
nädjfte Stal mieber. — Sber meifet, Sater, biesmal mache
id) bann meine Sbotograpbien am S3albranb. Sort ift es
nod) faft feböner als am glufe unten." Elia.

Frau Sonne spricht.
Von Karl Linsmaier, Luzern.

Siebe grau Sonne, roo bleibft bu fo lange,
Stad) ft ja uns Stenfcfeen roeb unb bange,
D lafe Ieud)ten balb mieber bein ftrablenb ©efidjt
Unb oergife uns hier unten auf ©rben nidjt.

Da fdjaut fie beroor mit feud)ten Sugen,
Stifetrauifd) ift ihr fd)road)er Slid
Unb ruft uns 311: ihr armen Stenfdfen,
Sßann lehrt ihr 3ur Sernunft 3uriid?

Saht ©laube, triebe unb Siebe oergeffen,
Seib gar 00111 Satan ihr befeffen?
3a, roenn id) mid) nod) deben liefee,

Sört id) bod) nur oon Rrieg unb Urife,
llnb fdfimpfen unb fludjen am laufenbert Sanb,
Das ift gernife bod) allerbanb.

fiäogft febon fab id) bem Dreibert 311,

deiner läfet mehr bem anbern Sub,
Sod) ïann id) nid)t fd)einen.
Statt beffeu ltiufe id) beftänbig meinen.

So regnet's unb regnet's obn' Unterlafe,
SSeil ihr nur fäet Unfriebe unb Safe.
So fprad) gran Sonne mit traurigem Slid
Unb 30g fid) hinter bie SSoKen 3urüd.

Der Umbau in der neuen Botanik.
Von Professor Dr. Raoul Francé.

Sad) 150 3abren einer fammelnben, Kaffifisierenben
unb regiftrierenben Scfeulbotanif ift biefe 2ßiffenfd)aft beute
im oollen Umbau begriffen. 3bre 3iele finb neu gefetjt
unb neu geformt. Die Sotani! ift nadj bem Durchgreifen
ber Sererbungslebre 3ur 3toedbeioufeten 3ü(htung auf brei»
tefter £inie oorgebrungen unb bamit eine eminent prat»
tifefee, alltäglich immer breiter angemenbete SMffenfdjaft ge=

rnorben. Damit bût ihre tulturelle Aufgabe bie ©rKufioität
einer Scbulmiffenfdjaft faft gan3 oerloren. Die Dbeorie richtet
ihre gorfdjungen iu erfter Seihe auf prattifdje Srobleme
unb erhöbt babureb gait3 enorm ihre fo3iale Sebeutung.
Sur einige Seifpiele:

Die Softtrantbeit ber ©etreibepflan3en 3. S. toar lange
eine grofee ötonomifebe ffiefabr. Der Schaben, ben biefe

Sflan3en!rantbeit oerurfachte, betrug oor brei 3abr3ebnten
nod) in manchen 3abren in Deutfcblanb bis 600 SKIIionen
Start, in Smerita bas Doppelte. Seute ift es ber So»
taniï gelungen, burd) 3äbe ausmäblenbe 3üd)tung roftfidjere
Sflan3en beroor3ubringen. Softfdfäben finb beute nicht mehr
bebeutenb, ober bodj praftifdj taum mehr nennensroert. Sud)
bie 3üd)tung eines Siefens mit gröfeerem Ulebergebalt ge»

hört hierher. 3d) oermeife hier auf bie grofeen gorfeber»
leiftungen bes Stanbinaoiers ©riefon unb anberer ©rofeer
ber Sotanit, aber — aud) ber Srattifer. Der Smerifaner
fiutber Surbanf bat in Santa Sofa in .Ralifornien 3-

bie Seu3üd)tung einer fteinternlofen Sflaume praftifcb burd)»

geführt. Doch nicht bas ift feine roirtfdjaftlid) ausgreifenbfte
fieiftung. 3Beit bebeutenber ift feine Züchtung bes Rachel»

freien geigentattus (Opuntia), burd) bie bie Unmaffen bis
babin faft nufelofer Ùa!tuspflan3en in gutes Siebfutter oer»

roanbelt mürben, melches für alle fubtropifdjen ©ebiete, 2tri»

3011a, Suftralien u. f. m. oon enormer öfonomifeber Sus»
roirtung ift.

©ine ebenfo roidRige Sufgabe, mie bie Seu3üd)tung,
erroäcbft ber Sotanit in ber Stufgabe, ben naturgegebenen
fiebenstreis ber Sflnn3en 311 erroeitern. früher begnügte
man fid) mit ber geftftellung, bafe biefe ober jene Sflan3e
bort unb bort „gebeibt". Seute ift bie Sotanit babei,

Sebingungen 3U fdjaffen, unter meldjen eine Sflnu3e aud)

aufeerbalb ihres bisher betannten ©ebeibungsgebietes an»

gefiebelt merben tann unb bort gebeiben unb fid) oermebren.
SBir haben beute in SKtteleuropa bereits gut entroidelte
Seisfelber, Sopapflan3en, bie aus ber Sîanbfd)urei tarnen,
unb aud) ernfte Serfudfe oon SaummoIIpflamungen in

Deutfcblanb, Sulgarien, Ungarn u. f. ro. Die grofh
prooftangerine ift eine bem harten grofi miberftebenbe,_ neu

berausge3iid)tete Drange, bie beute aud) in hoben ©ebirgs»
lanbfehaften ausfidRsreicfe tultioiert merben tann. Dber man
bente an bie oielen anberen tropifdjen Sflan3en! ^Ricinus

bat feine Sebeutung beute febon auch meit aufeerbalb ber

häuslichen Seilmittellifte. Sicinusöl erftarrt nämlich unter
allen Delarten am fdjroerften. Diefer Kmftanb beftimmt feine

Sermettbung im glug3eugbietift, mo bei grofeen Söben bas

©rfrieren bes Dels eine grofee ©efabr bebeutet. Damit
mürbe Sicinus nun 311 einem erfttlaffigen prioaten unb milfe

tärifdjen SRaffenbebarfsartitel. Die Sotanit aber bat burd)

3üd)tung bie 2tnpflan3ungsmöglid)teiten 00m urfprünglithen
tropifchen ©ebiet meit hinein in bie gemäfeigte 3one bes

Rlimas gefiebert.
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Als die drei wieder zu Hause anlangten, hatte Hans
beide Hände voll Pflanzen! Blätter, Blüten, Gräser. Zweige,
alles wunderschöne Exemplare. In seiner linken Hosentasche
trug er noch fünf verschiedene Steine mit, die ihm als be-
sonders schön aufgefallen waren.

„Vater, gelt du läßt die Photos rasch machen. Es
nimmt mich wunder, wie die herausgekommen sind. — Und
du. Mutter, hast du mir vielleicht eine Schachtel, in welcher
ich diese Pflanzen aufbewahren kann?"

„Nein, Hans, die würden welk und dann hast du nichts
mehr davon. Nimm ein altes Schulheft oder so etwas
und presse die Blättlein und Blumen darin."

Heute hat Vater Hofer die Bilder des jungen Photo-
graphe» nach Hause gebracht. Hei, war das eine Freude!
Der Knabe tat wie wild. Es waren nicht alle Photos ganz
scharf, einige ziemlich schräg, aber immerhin, man merkte,
wie's gemeint war. Und was war da alles darauf?

Das erste Bildchen zeigte ein kleines Boot, das im
Schilf angepflöckt war. Im Hintergrund war ein waldiger
Hügel sichtbar, der sich in der Wasserfläche spiegelte. Auf
dem zweiten Bild neigte sich ein krummer Weidenstamm weit
auf das Wasser hinaus, und lieh seine Aeste tief in die
Flut hängen. Besondere Freude machte Hans das dritte
Bild, auf dem ihm ein Fräulein aus einem vorbeigleitenden
Faltboot zuwinkte. Aber auch die übrigen Photos erfüllten
ihn mit innerem Stolz: da waren noch: ein schwimmender
Hund, ein schmaler Fußweg, der zu beiden Seiten von
dichtem Gebüsch eingerahmt war, ein kleines Einfamilien-
Häuschen, das inmitten eines prächtigen Blumengärtleins
stand, ein alter Fischer, der in hohen Stiefeln ins Wasser
hinaus gewatet war und unermüdlich seine Angel auswarf
und auf dem letzten Bildchen eine alte, sehr lustige Vogel-
scheuche.

„Hans, sag mir jetzt, ist ein Spaziergang durch diese

eintönige Gegend wirklich so langweilig?"
„Ach, nein, Vater. Aber sag, gehen wir nächsten Sonn-

tag wieder?"
„Mutter und ich gehen schon, aber du wirst den Sport-

platz vorziehen und dir den Match ansehen, oder?"
„Hm, hm, eh nein ich gehe dann das über-

nächste Mal wieder. Aber weiht, Vater, diesmal mache
ich dann meine Photographien am Waldrand. Dort ist es
noch fast schöner als am Fluh unten." Lba.

Iran 801111e sériât.
Von XsrI I.insnikiier, I,n?eri>.

Liebe Frau Sonne, wo bleibst du so lange,
Machst ja uns Menschen weh und bange,
O lah leuchten bald wieder dein strahlend Gesicht
Und vergih uns hier unten auf Erden nicht.

Da schaut sie hervor mit feuchten Augen,
Mihtrauisch ist ihr schwacher Blick
Und ruft uns zu: ihr armen Menschen.
Wann kehrt ihr zur Vernunft zurück?

Habt Glaube, Friede und Liebe vergessen,
Seid gar vom Satan ihr besessen?

Ja. wenn ich mich noch Men liehe,
Hört ich doch nur von Krieg und Krise,
Und schimpfen und fluchen am laufenden Band,
Das ist gewih doch allerhand.

Längst schon sah ich dem Treiben zu,
Keiner läht mehr dem andern Ruh,
Noch kann ich nicht scheinen.

Statt dessen muh ich beständig weinen.

So regnet's und regnet's ohn' Unteriah,
Weil ihr nur säet Unfriede und Hah.
So sprach Frau Sonne mit traurigem Blick
Und zog sich hinter die Wolken zurück.

Der Dmbau in der neuen öotani^.
Von Prozessor Dr. Kaoul Prunes.

Nach 150 Jahren einer sammelnden, klassifizierenden
und registrierenden Schulbotanik ist diese Wissenschaft heute
im vollen Umbau begriffen. Ihre Ziele sind neu gesetzt

und neu geformt. Die Botanik ist nach dem Durchgreifen
der Vererbungslehre zur zweckbewuhten Züchtung auf brei-
tester Linie vorgedrungen und damit eine eminent prak-
tische, alltäglich immer breiter angewendete Wissenschaft ge-
worden. Damit hat ihre kulturelle Aufgabe die Exklusivität
einer Schulwissenschaft fast ganz verloren. Die Theorie richtet
ihre Forschungen in erster Reihe auf praktische Probleme
und erhöht dadurch ganz enorm ihre soziale Bedeutung.
Nur einige Beispiele:

Die Rostkrankheit der Eetreidepflanzen z. B. war lange
eine grohe ökonomische Gefahr. Der Schaden, den diese

Pflanzenkrankheit verursachte, betrug vor drei Jahrzehnten
noch in manchen Jahren in Deutschland bis 600 Millionen
Mark, in Amerika das Doppelte. Heute ist es der Bo-
tanik gelungen, durch zähe auswählende Züchtung rostsichere

Pflanzen hervorzubringen. Rostschäden sind heute nicht mehr
bedeutend, oder doch praktisch kaum mehr nennenswert. Auch
die Züchtung eines Weizens mit gröberem Klebergehalt ge-
hört hierher. Ich verweise hier auf die großen Forscher-
leistungen des Skandinaviers Ericson und anderer Grotzer
der Botanik, aber — auch der Praktiker. Der Amerikaner
Luther Burbank hat in Santa Rosa in Kalifornien z. B.
die Neuzüchtung einer steinkernlosen Pflaume praktisch durch-

geführt. Doch nicht das ist seine wirtschaftlich ausgreifendste
Leistung. Weit bedeutender ist seine Züchtung des stachel-

freien Feigenkaktus (Opuntia), durch die die Unmassen bis
dahin fast nutzloser Kaktuspflanzen in gutes Viehfutter ver-
wandelt wurden, welches für alle subtropischen Gebiete, Ari-
zona, Australien u. s. w. von enormer ökonomischer Aus-
Wirkung ist.

Eine ebenso wichtige Aufgabe, wie die Neuzüchtung,
erwächst der Botanik in der Aufgabe, den naturgegebenen
Lebenskreis der Pflanzen zu erweitern. Früher begnügte
man sich mit der Feststellung, datz diese oder jene Pflanze
dort und dort „gedeiht". Heute ist die Botanik dabei,

Bedingungen zu schaffen, unter welchen eine Pflanze auch

außerhalb ihres bisher bekannten Gedeihungsgebietes an-

gesiedelt werden kann und dort gedeihen und sich vermehren.
Wir haben heute in Mitteleuropa bereits gut entwickelte

Reisfelder, Soyapflanzen, die aus der Mandschurei kamen,
und auch ernste Versuche von Baumwollpflanzungen in

Deutschland, Bulgarien, Ungarn u. s. w. Die Frost-
prooftangerine ist eine dem harten Frost widerstehende, neu

herausgezüchtete Orange, die heute auch in hohen Gebirgs-
landschaften aussichtsreich kultiviert werden kann. Oder man
denke an die vielen anderen tropischen Pflanzen! Ricinus
hat seine Bedeutung heute schon auch weit außerhalb der

häuslichen HeilmittelWe. Ricinusöl erstarrt nämlich unter
allen Oelarten am schwersten. Dieser Umstand bestimmt seine

Verwendung im Flugzeugdienst, wo bei großen Höhen das

Erfrieren des Oels eine große Gefahr bedeutet. Damit
wurde Ricinus nun zu einem erstklassigen privaten und mili-
täuschen Massenbedarfsartikel. Die Botanik aber hat durch

Züchtung die Anpflanzungsmöglichkeiten vom ursprünglichen
tropischen Gebiet weit hinein in die gemäßigte Zone des

Klimas gesichert.
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3m tßeoretifdjen îeil ber Paturwiffenfchaften bringt
bie 3bee einer oergleidjenben 93ioIogie immer mehr nor.
ficingft ift bie ^jßflange als ein lebenbiges SBefen erïannt,
bie ©renäe 3wifcßen Roologie unb ©otanit oerwifdjt inebi»
äinifche ©erfucße, bie früher nur am Pier oorgenommen
irerben tonnten, werben beute fd)on oielfad) an ber ©fiante
unternommen. 3d) oerweife f)ier nur auf bie ©erfucße, bei
benen bie ©flame bei ber ©rforfdjung ber Rrebsïranlheit
ber SDÎcbiâin bient.

Unb ttod) ein Sebeutenbes! 2Bir feiern im näcßften

Sabre bie lOOjäbrige SBiëberïehr bes Pages, an bem
Schwann unb Scßleiben bie Rellentßeorie bes fiebens»
aufbaues entbedten, auf ber ja bann aud) bie 3ellular»
chirurgie SHubolf ©ircßows fufete. ôeute roiffen wir, baß bie
3elle nur bas ftatifdje, bebarrenbe, lofalifierenbe (Element
bes Sehens ift, fein Ilgens aber, fein bnnamifcbes (Element,
bas Protoplasma. 2Iuf biefes unb auf bie ©rforfcßung feines
inneren ©efdjeßens ift bie Paturwiffenfdjaft beute mit ooller
Spannung ïongentriert unb oott hier tonnen umwälsenbe
(Ergebniffe erwartet werben.

paska-(sold
3m Pienfte war er tabellos unb gegen feine Unter»

gebenen fogar unnötig ftreng, fo baß er manche Sorten
roieber mit einem ©olbftüct ausgleichen mubte. ©on feiten
feiner ©orgefeßten, benen bas Petitpo, bas er feinen Ra=
meraben in feinem auberbienftlichen Sehen fehle, nidjt gerabe
oon ergieherifdjer ©Birfung auf biefe 311 fein fcßien, erhielt
er mehrfad) Perwarnungen.

Säufig befanb er fid) 311 biefer 3eit in ©efellfdjaft bes
Sharons, ber fdjließlidj als Seltner im ©aoi!Ion»Pbeater in
Parofon gelanbet war. Seinen Ponten oerfdjwieg er. Sei
bem war bie Sache oiel einfacher gewefen, benn er lebte
über feine Perhältniffe, ba er nur einen befdjeibenen 3u»
lehnt? erhielt. ©ermutlidj waren ihm feine Sdjulben bann
über ben Ropf gewadjfen. ©r hatte lange 3eit nidjts mehr
oon ihm gehört, bis er ihn bann itt Pawfon wieberfanb.
llebrigens habe er jeßt einige 2Iusfid)t, feine Schulben he»

äahlen 3U tonnen. Per anbere ©rief, ben er erhalten, fei
oon ihm unb enthalte bie Piitteilung, bah er fid) einen
Stnteil an einem ©Iairn getauft habe unb gegangen fei,
ihn mit feinen 3wei Partnern 3U bearbeiten.

Pad) 3wei 3ahren war Sdjmibt, ober eigentlich Stüh
©., mit feinen achthunberttaufenb Ptart bis auf ben lebten
Pfennig fertig geworben unb befaß außerbetn nod) einige
Schulben. Pen Pat feiner ©orgefeßten, feinen 2Ibfd)ieb 3U

nehmen, ber oon feinem erbitterten Pater in ber bringenb»
ften SBeife unterftüßt würbe, mußte er fid) fchließlidj fügen.
Sein Pater ftellte ihm bie ©Batjl, fid) entweber als Per»
fdjtoenber entmünbigen 3U laffen, ober ins Puslanb 3U gehen,
©r wählte bas Jeßtere. Porfichtshalber brad)te ihn fein
Pater aber noch in SoIIanb bis auf bas Schiff unb oer»
ahfehiebete fich oon ihm mit ben ©Sorten: „Romm nicht
wieber!"

Per ©rief, ben er heute erhalten, fei oon feiner Scßwe»
iter. Sie fei mit einem Pittmeifter in einem feubalen Pc»
fliment in einer tieinen Stabt oerheiratet. 211s Pläbdjen
fei fie immer feine hefte Ramerabin gewefen, fpäter aber
8an_3 unter ben ©influß ihres Pionnes gefommen, mit bem
« fid) nie habe recht oerftehen tonnen. (Er fei einer ber gan3
Vorreiten, bie einem immer fremb bleiben, weil ihre Seele
aus Wormeln unb formen befteht. Seine Schweiler fei all»
mählich gan3 .Dffgiersfrau geworben, beren Sehen unb
Penten^ fid) nur innerhalb bes tieinen 3irlels ber 2tnge=
legertheiten bes Pegiments bewege, ©ine beoorftehenbe Se»

Jid)tigung besfelben burd) ,,©ï3ellen3" war ein ©reignis,
ous wochenlang all ihr 3ntereffe gefangennahm.

©in ©ruber als Seutnant a. P. in Rioiltleibern war
wr ficher etwas Unfaßbares, unb fie wußte wohl taum,
ie fie bas ihren feubalen Setannten oerftänblidj machen
tollte, ©s ift eben fo unangenehm, ein fd)war3es Schaf in
ber gamilie 311 haben. Sie hätte ihm wohl taum ben Pob
Oer Pîutter ange3eigt. Pie Pîutter hatte bas gefürchtet
unb ihr baßer bas Perfpredjen abgenommen, ihm mitsuteilen,
ouß fie mit einem Segenswunfdje für ihn geftorben fei.

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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3n Ranaba fei es ißm bann erft tlar geworben, was
es heißt, für fieß felber eintreten unb bem Sehen mit harten
häuften jeben Pag feiner ©riften? abringen 3u müffen. 9Bie
hatte boeß gleid) ber junge Ranabier bamals im Paoillon»
Pßeater — 3oe hatte ihn bie ,,Raße" ja woßl genannt -

gefagt? ©r habe bas Sehen an ber ©urgel faffen uitb fdjüt»
teln müffen um jeben ©ent, ben er brauchte. Pun, in ber
gleichen Potwenbigteit habe er fid) jeßt in Rattaba befunben
unb ba habe er gelernt, bie ©Belt mit anberen 2Iugcn etn»

3ufeßen. ©Ute möglichen 2trbeiten habe er aufgegriffen, wenn
fie ißm nur brei PiaßUeiten täglich unb eine fiagerftätte in
ber Padjf oerfd)afften. Sei er PeIIerwäfd)er, S>ol3fäIler,
Ramptod) unb $abrifarbeiter gewefen. Unb wenn er bann
abenbs nad) Schluß ber 2lrbeit feinem armfeligen Soar»
bingßaufe 3ugewanbert unb anberen 2Irbeitern, mübe unb
fdjrnußig oon ber 2Irbeit wie er felbft, auf bem ©Bege nad)
ihrem ôeim begegnet fei, fo wären fie ihm im 2tnfange immer
als eine neue 2frt oon Ptenfdjen erfdjienen, uor benen er
eilten gan3 ungewohnten Pefpctt empfanb. ©s fei mert»
würbig, wie fo gan3 attbers einem ein Arbeiter erfeßeint,
wenn man ihn aus bem 00m ©urfeßen peinlid) fauber ge»

ßaltenen DffgiersrocEe heraus anfeßaut.
©ine fürchterliche 3eit fei es für ihn gewefen. Seelen»

tnörberifd), habe er geglaubt. ©Büßte aber refît, baß fie
im ©egenteil feetenbilbenb gewefen fei, benn fie habe ihn
gelehrt, fid) oon bent ©influffe anberer frei3uma<hen, im»

Itter nur feinem eigenen Urteil 1111b feinen eigenen ©ittge»
bungen 311 folgen unb fogar einen jeben Pat, ben anbere
ißm erteilten, immer erft auf feine 3wedmäßigteit hin 311

prüfen. ©Barum war biefe ©rtenntnis nidjt fdjon früher in
ihm herangereift? Piußte man immer erft alle möglichen
Porßeiten begehen, beoor man fidj 3U ihr bureßrang?

©r war barauf oorbereitet gewefen, in Ranaba Scßlim»
mes bttrd)3umachen unb oielleicßt lange 3eit in Perßältniffen
311 leben, bie feiner gamilie nidjt gerabe 3uin Pußme ge»

reichten. Pesßalb habe er fidj ben Pamen Piar Scßmibt
sugelegt. ©s wäre nicht nötig gewefen, benn teine ehrliche
©Irbeit, aud) wenn fie noch fo niebrig ift, feßte hier in biefem
neuen Sattbe jemanb in ben 2Iugen bes anberen herab,
©s gäbe Snobs, jawohl, aber man fei immer nur Snob 31t

feinem eigenen Schaben. 3m grühjaßr, an feinem Sjocß»

Seitstage mit Stelen Sanbers würbe er feinen richtigen Pa»

men wieber annehmen, was immer aud) feine feubale Sdjwe»
fter unb fein noch feubalerer Sterr Schwager barüber benïett
unb fagen mochten.

Unter ben Peuigïeiten, bie ©or noch aus Pawfon mit»
brachte, intereffierte befonbers eine Piitteilung über bie PS»

tigfeit bes ©igilanstomitees. Pas hatte fid) eines Pages,
ober beffer gefagt, eines Padjts, ber ©erfon bes ©Pr. Plite
D'SuIIioan oerfießert, um oott ißm einige ©tuffcßlüffe über
oerfeßiebene Pinge 31t erhalten. Pa war 3unäcßft ber Ponte
bes Spißels, ber fidj in bas Romitee eingefd)Iid)en. Pian
hatte feßon eine gewiffe 2lßnung, um wen es fieß babei ßait»
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Im theoretischen Teil der Naturwissenschaften dringt
die Idee einer vergleichenden Biologie immer mehr vor.
Längst ist die Pflanze als ein lebendiges Wesen erkannt,
die Grenze zwischen Zoologie und Botanik verwischt medi-
zinische Versuche, die früher nur am Tier vorgenommen
werden konnten, werden heute schon vielfach an der Pflanze
unternommen. Ich verweise hier nur auf die Versuche, bei
denen die Pflanze bei der Erforschung der Krebskrankheit
der Medizin dient.

Und noch ein Bedeutendes! Wir feiern im nächsten

Jahre die lvvjährige Wiederkehr des Tages, an dem
Schwann und Schieiden die Zellentheorie des Lebens-
aufbaues entdeckten, auf der ja dann auch die Zellular-
chirurgie Rudolf Virchows fußte. Heute wissen wir, daß die
Zelle nur das statische, beharrende, lokalisierende Element
des Lebens ist, sein Agens aber, sein dynamisches Element,
das Protoplasma. Auf dieses und auf die Erforschung seines
inneren Geschehens ist die Naturwissenschaft heute mit voller
Spannung konzentriert und von hier können umwälzende
Ergebnisse erwartet werden.

Im Dienste war er tadellos und gegen seine Unter-
gebenen sogar unnötig streng, so daß er manche Härten
wieder mit einem Goldstück ausgleichen muhte. Von seiten
seiner Vorgesetzten, denen das Tempo, das er seinen Ka-
meraden in seinem außerdienstlichen Leben setzte, nicht gerade
von erzieherischer Wirkung auf diese zu sein schien, erhielt
er mehrfach Verwarnungen.

Häufig befand er sich zu dieser Zeit in Gesellschaft des
Barons, der schließlich als Kellner im Pavillon-Theater in
Dawson gelandet war. Seinen Namen verschwieg er. Bei
dem war die Sache viel einfacher gewesen, denn er lebte
über seine Verhältnisse, da er nur einen bescheidenen Zu-
schuß erhielt. Vermutlich waren ihm seine Schulden dann
über den Kopf gewachsen. Er hatte lange Zeit nichts mehr
von ihm gehört, bis er ihn dann in Dawson wiederfand,
llebrigens habe er jetzt einige Aussicht, seine Schulden be-
zahlen zu können. Der andere Brief, den er erhalten, sei

von ihm und enthalte die Mitteilung, daß er sich einen
Anteil an einem Claim gekauft habe und gegangen sei,
ihn mit seinen zwei Partnern zu bearbeiten.

Nach zwei Jahren war Schmidt, oder eigentlich Fritz
C., mit seinen achthunderttausend Mark bis auf den letzten
Pfennig fertig geworden und besaß außerdem noch einige
Schulden. Den Rat seiner Vorgesetzten, seinen Abschied zu
nehmen, der von seinem erbitterten Vater in der dringend-
sten Weise unterstützt wurde, mußte er sich schließlich fügen.
Sein Vater stellte ihm die Wahl, sich entweder als Ver-
schwender entmündigen zu lassen, oder ins Ausland zu gehen.
Er wählte das letztere. Vorsichtshalber brachte ihn sein
Vater aber noch in Holland bis auf das Schiff und ver-
abschiedete sich von ihm mit den Worten: „Komm nicht
wieder!"

Der Brief, den er heute erhalten, sei von seiner Schwe-
ster. Sie sei mit einem Rittmeister in einem feudalen Ne-
mment in einer kleinen Stadt verheiratet. AIs Mädchen
sei sie immer seine beste Kameradin gewesen, später aber
ganz unter den Einfluß ihres Mannes gekommen, mit dem
er sich nie habe recht verstehen können. Er sei einer der ganz
Korrekten, die einem immer fremd bleiben, weil ihre Seele
aus Formeln und Formen besteht. Seine Schwester sei all-
mählich ganz .Offiziersfrau geworden, deren Leben und
Denken sich nur innerhalb des kleinen Zirkels der Ange-
mgenheiten des Regiments bewege. Eine bevorstehende Be-
uchtigung desselben durch „Exzellenz" war ein Ereignis,
das wochenlang all ihr Interesse gefangennahm.

Ein Bruder als Leutnant a. D. in Zioilkleidern war
>hr sicher etwas Unfaßbares, und sie wußte wohl kaum,
sme sie das ihren feudalen Bekannten verständlich machen
tollte. Es ist eben so unangenehm, ein schwarzes Schaf in
der Familie zu haben. Sie hätte ihm wohl kaum den Tod
der Mutter angezeigt. Die Mutter hatte das gefürchtet
und ihr daher das Versprechen abgenommen, ihm mitzuteilen,
daß sie mit einem Segenswunsche für ihn gestorben sei.
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In Kanada sei es ihm dann erst klar geworden, was
es heißt, für sich selber eintreten und dem Leben mit harten
Fäusten jeden Tag seiner Existenz abringen zu müssen. Wie
hatte doch gleich der junge Kanadier damals im Pavillon-
Theater — Joe hatte ihn die „Katze" ja wohl genannt -
gesagt? Er habe das Leben an der Gurgel fassen und fchüt-
teln müssen um jeden Cent, den er brauchte. Nun, in der
gleichen Notwendigkeit habe er sich jetzt in Kanada befunden
und da habe er gelernt, die Welt mit anderen Augen an-
zusehen. Alle möglichen Arbeiten habe er aufgegriffen, wenn
sie ihm nur drei Mahlzeiten täglich und eine Lagerstätte in
der Nacht verschafften. Sei er Tellerwäscher, Holzfäller,
Kampkoch und Fabrikarbeiter gewesen. Und wenn er dann
abends nach Schluß der Arbeit seinem armseligen Boar-
dinghause zugewandert und anderen Arbeitern, müde und
schmutzig von der Arbeit wie er selbst, auf dem Wege nach

ihrem Heim begegnet sei, so wären sie ihm im Anfange immer
als eine neue Art von Menschen erschienen, vor denen er
einen ganz ungewohnten Respekt empfand. Es sei merk-
würdig, wie so ganz anders einem ein Arbeiter erscheint,

wenn man ihn aus dem vom Burschen peinlich sauber ge-
haltenen Offiziersrocke heraus anschaut.

Eine fürchterliche Zeit sei es für ihn gewesen. Seelen-
mörderisch, habe er geglaubt. Wüßte aber jetzt, daß sie

im Gegenteil seelenbildend gewesen sei, denn sie habe ihn
gelehrt, sich von dem Einflüsse anderer freizumachen, im-
nier nur seinem eigenen Urteil und seinen eigenen Einge-
bungen zu folgen und sogar einen jeden Rat, den andere
ihm erteilten, immer erst auf seine Zweckmäßigkeit hin zu
prüfen. Warum war diese Erkenntnis nicht schon früher in
ihm herangereift? Mußte man immer erst alle möglichen
Torheiten begehen, bevor man sich zu ihr durchrang?

Er war darauf vorbereitet gewesen, in Kanada Schlim-
mes durchzumachen und vielleicht lange Zeit in Verhältnissen
zu leben, die seiner Familie nicht gerade zum Ruhme ge-
reichten. Deshalb habe er sich den Namen Mar Schmidt
zugelegt. Es wäre nicht nötig gewesen, denn keine ehrliche
Arbeit, auch wenn sie noch so niedrig ist. setzte hier in diesem

neuen Lande jemand in den Augen des anderen herab.
Es gäbe Snobs, jawohl, aber man sei immer nur Snob zu
seinem eigenen Schaden. Im Frühjahr, an seinem Hoch-

zeitstage mit Helen Sanders würde er seinen richtigen Na-
men wieder annehmen, was immer auch seine feudale Schwe-
ster und sein noch feudalerer Herr Schwager darüber denken

und sagen mochten.
Ilnter den Neuigkeiten, die Cox noch aus Dawson mit-

brachte, interessierte besonders eine Mitteilung über die Tä-
tigkeit des Vigilanzkomitees. Das hatte sich eines Tages,
oder besser gesagt, eines Nachts, der Person des Mr. Mike
O'Sullivan versichert, um von ihm einige Aufschlüsse über
verschiedene Dinge zu erhalten. Da war zunächst der Name
des Spitzels, der sich in das Komitee eingeschlichen. Man
hatte schon eine gewisse Ahnung, um wen es sich dabei han-
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